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3 Von 
eutſch⸗ proteſtantiſche Bücherſchau. — Anzeigen. 


Altes und Neues. 


Lauter noch ließeſt Du die We Waffen klingen. Die hohe 


ward zum kriegeriſchen Stolz Ty von der Wo [fin geſtugt; | 
lange war ſie Welttyrannin; Du ſtürzeteſt, 
mein Vaterland, die hohe Rom in ihr Blut! 


Nie war gegen das Ausland 
ein anderes Land gerecht wie Du! _ 
Sei nicht allzu gerecht! Sie denken nicht edel genung, 
zu ſehen, wie ſchön Dein Fehler iſt. 
Einfältiger Sitte biſt Du und weiſe, 
: biſt ernſtes, tieferes Geiſtes. Kraft iſt Dein Wort, 
Entſcheidung Dein Schwert. Doch wandelſt Du gern es in 
A « die Sichel und triefſt, 
wohl Dir, von dem Blute nicht der andern Welten! 


Mir winket ihr eiſerner Arm! Ich ſchweige, 3 
bis etwa ſie wieder ſchlummert; 
und ſinne dem edlen ſchreckenden Gedanken nach, 
Deiner wert zu ſein, mein Vaterland. 
188 . Klopſtock, 
geb. 2. Juli 1724. 


Wohin e der Weg? 


8 
1815 ſchienen die ztwei charakteriſtiſchen Schöpfungen 
des Mittelalters, das Römiſche Papſttum und das 
Römiſche Kaiſertum deutſcher Nation, endgultig zu- 
ſammengebrochen zu. ſein. Und wetl durch die großen Denker 
und Dichter des 18. Jahrhunderts eine geiſtige Einigung 
des ganzen deutſchen Volkes herbeigeführt und die Kluft 
4 Wilen den Konfeſſionen beſeitigt war, 
glauben, daß e Ane große Zeit nationaler Entwicklung an⸗ 
brechen werde. 
Es iſt anders gekommen. Vermutlich werden 
ſpätere Geſchlechter die Erneuerung des mittelalterliche 
Papſttums mit all ſeinen politi chen Anſprüchen das 
wichtigſte e e des 19. 


das Kaiſertum? Wohl war in den Freiheitskriegen die 
Sehnſucht nach ſeiner Erneuerung „erwacht und blieb die 
folgenden Jahrzehnte hindurch lebendig. Aber allmählich 
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Im Sinne 1 erwarteten wir eine Krönung des 
Werkes, das der Große Kurfürſt und der Große König, 
die Helden der Freiheitskriege und Wilhelm der 1. ge- 
baut hatten, irgendeinen engeren politiſchen Zuſammen⸗ 
ſchluß des Deutſchen Reiches und Oeſterreich⸗Ungarns. 
Leider waren aber ſeit 1848 auch andere 
Großdeutſche am Werke. Sie ſpalteten ſich all⸗ 
mählich in drei Parteien, die ſich zwar gegen⸗ 
ſeitig heftig bekämpften, aber feſt zuſammenhielten, 
wenn es gegen das verhaßte Preußen ging; im 
Jahre 1848 liegen die Anfänge des Zentrums, 
der Sozialdemokratie und der „bürgerlichen“ Demokratie. 
Siegreich hat Bismarck ſein ganzes Leben hindurch mit 
dieſen drei international⸗demokratiſchen Kräften gerungen. 
Aber nach ſeiner Entlaſſung konnten ſie allmählich als 
mächtige Staaten im Staate das Bismarckſche Reich über⸗ 
wuchern, infolge der unſeligen Verſöhnungspolitik. Wohl 
ließen ſi 1 ſich im Auguſt 1914 von der allgemeinen natio⸗ 
nalen Begeiſterung mit fortreißen. Aber 1917 hatte „der 
Mohr (d. h. die preußiſch⸗deutſche Militärmacht) ſeine Schul⸗ 
digkeit getan“: Für die Roten und Goldenen war das eine 
Kriegsziel erreicht, die Vernichtung des ruſſiſchen Zar⸗ 
tums; für die Schwarzen (nach menſchlichem Ermeſſen) 
das andere Kriegsziel, die Rettung des habsburgiſchen 


Doppelreichs. Nunmehr konnte der unterbrochene Kampf 


gegen das verhaßte Preußentum und gegen das ee 
der Hohenzollern wieder aufgenommen werden. „Wir haben 
auf der ganzen Linie geſiegt“, rief Scheidemann frohlockend 
am 9. November 1918; es war der Sieg der ſchwarz⸗rot⸗ 
ene Internationaldemokraten über Bismarck. 


2. 


Ich beſchränke 3 auf die klerikalen (ſchwar⸗ 
zen) großdeutſchen Beſtrebungen der Gegen⸗ 
wart, deren unheimliche Tätigkeit wir ſcharf im Auge be⸗ 
halten und bekämpfen müſſen. Schon vor dem Weltkrieg 
wurde das Jahr 800 n. Chr. als „der Angelpunkt — 
Weltgeſchichte“ geprieſen und das 1912 erſchi 
von Onno Klopp 7 Geſchichte Euro 
der Völkerwanderung“ ſchloß mit den Worten: Fever Er- 
kenntnis, daß Rege be Ke 1 vo Foy 6 heit 
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Die Wartburg 


er den zerrütteten Habsburger Doppelſtaat als vorbildlich 
hinſtellte für die zukünftige Entwicklung der ganzen Welt. 
Da leſen wir: „Es iſt Oeſterreichs Aufgabe, der ganzen 
Welt zu zeigen, wie die Löſung möglich iſt, ſo daß ſich die 
Völker der ganzen Erde in gleicher Rechtseinheit vereinigen 
können, wie das jetzt die Völker Oeſterreichs zu erreichen 
haben. Was Oeſterreich anſtrebt, hat die ganze Welt im 
großen zu erreichen. In Oeſterreich wird die vorbildliche 
Arbeit für die Zukunft des Menſchengeſchlechts geleiſtet. 
Oeſterreichs Sache iſt das Erbe des alten 
römiſchen Reiches deutſcher Nation.“ 


Noch deutlicher wurde 1912/13 auf dem Euchariſtiſchen 
Kongreß und in anderen katholiſchen Feſtverſammlungen 


Wiens geſprochen: „Keine andere Macht kann Oeſterreich 
groß, ſtark und einig . als die katholiſche 
Staatsidee. Auf der katholiſchen Staatsidee 


war die ganze große Vergangenheit Oeſterreichs aufgebaut; 


in der katholiſchen Staatsidee liegt einzig und 
allein die Zukunft, 
liſchen Glaubens; die Stütze des SORES Petri ſteht inner⸗ 
halb unſerer ſchwarz⸗gelben Pfähle ... Wir fordern einen 
„ at menden Staat nach außen und 
innen. Ja, wir erſtreben eine katholiſche Er⸗ 
neue run g in den Kulturgrundlagen Europas. Näher 
rückt die Reaktion des katholiſchen Kulturgedan⸗ 
kens, der katholiſchen Renariſſance.” 


Wohl ſchüttelte man mit heuchleriſcher Entrüſtung in 
den erſten Jahren des Weltkrieges den Münchener Profeſſor 
8 W. Foerſter ab, der etwas voreilig das Bismarckſche 


eutſche Reich verdammte und als Teufelswerk bezeichnete. 
Aber 1917 begann die unheimliche Wühlarbeit Erzbergers 
und ſeiner Wiener Freunde; ihr Ziel war dasſelbe: Der 


Sieg, den wir damals ſicher erwarteten, ſollte nicht das 
Werk der Hohenzollern krönen, ſondern die großdeutſchen 


römiſch⸗habsburgiſchen Hoffnungen ihrer Verwirklichung 
näher führen. 

Und nach dem Weltkrieg? Dieſe „Großdeutſchen“ 
haven im Winter 1918/19 den Anſchluß Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reichs an das Deutſche Reich hintertrieben, weil das da⸗ 
mals eine Stärkung des Bismarck 
wäre. Um ſo eifriger arbeiten ſie für ihr Großdeutſchtum, 
for das Römiſche Reich deutſcher Nation. Dr. Eberle, 

r. Freund des treubrüchigen Habsburger Kaiſers Karl, 
ſchreibt: „Es handelt ſich um den Gegenſatz der Ideen Wien 


und Berlin. Es handelt ſich letztlich um einen Kampf zwiſchen 


der neudeutſch⸗preußiſch⸗proteſtantiſchen und der ee e 


öſterreichiſch⸗katholiſchen Auffaſſung der deutſchen Ge⸗ 


ſchichte.“ Immer dreiſter wagte man, Luther und Bismarck 
für unſer heutiges Elend verantwortlich zu machen: Die 
Kommuniſten ſetzen nur fort, was Luther angefangen hat.“ 


Profeſſor Kaindl (Wien) warnt in Zeitſchriften und Zei⸗ 


tungen vor meiner „Angewandten Geſchichte“ und „Welt⸗ 


geſchichte der Zeit“, vor dem preußiſch⸗kleindeutſchen Stand⸗ 


punkt, der, wie er behauptet, „Deutſchland zertrümmern 
half.“ Der Jeſuitenpater Mucker m ann reiſt durch die 


deutſchen Lande und hült Vorträge über „Rom und Deutſch⸗ 

achgerufen an 

Gios große. Zeit des heiligen römiſchen Reiches e 
tio 


lands Zukunft“, da wird die Erinnerung w 
n“. Wunderbare Geſchichtsverd rehungen. 


Januar dieſes ahres iſt das erſte Heft der neuen 
5 itſchland 1 nei)" | 


mee „Oeſterre 


erſchienen, das Zentralorgan des Oeſterreichiſch⸗deutß 
Volksbundes in Berlin. Welcher Art das Großden 
m Vorſtandsverzeichnig 
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Oeſterreich iſt die Vormacht des katho⸗ 


ſen Werkes geweſen 
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unſeligen „Politik der -niliCeren Linie“, yon allen „tak⸗ 
tiſchen Erwägungen“ ?, wo wir einſehen, daß es für uns 
nur ein Entweder — Oder gibt? 


Düſſeldorf. Prof. Dr, WolF. 


the” 


| Die katholiſche Nationalkirche in — | 


2. 


Einen erſten Verſuch romfreien Atholiſchen Chriſten⸗ 
tums bedeutete die Kirche der Marjawiten. Unter 
dieſem Namen bildete ſich ſchon 1893 eine Kongregation 
zur inneren Belebung der römiſch⸗katholiſchen Kirche, zur 
Durchdringung ber Prieſterſchaft und des Volks mit wahr⸗ 
hafter Frömmigkeit und Sittlichkeit, zur Verwirklichung 
der Liebesgeſinnung Jeſu im Leben der Gläubigen (Rhode, 
Bei den Marjawiten, 1911, S. 7). Der Name bedeutet 
qui Mariae vitam imitantur = die das Leben der Maria 
nachahmen. Die erſten Anfänge dieſer ſpäteren Kirche 
beſtanden alſo in einem frommen Verein, einer Art von 
Orden. Die ihm angehörigen Prieſter nah en die Be⸗ 
folgung beſonders ſtrenger Enthaltſamkeitsvofſchriften auf 
ſich, entſprechend der erſten Regel des hl.! Franziskus; 
ſie genießen z. B. überhaupt kein Fleiſch, auch keine Fiſche. 
Die erſte Geſchichte der. Genoſſenſchaft weiſt überhaupt 
ſtarke Aehnlichkeit auf mit der Gründungsgeſchichte des 
Franziskanerordens, der ja auch nur dank papſtlicher 
Klugheit nicht auf die Wege der Waldenſer geriet, d. h. 
zur Sekte wurde. Der eigentliche Mittelpunkt war eine 
Frau, Maria Franziska (Felicia) Koplowski, die ſchon 
1887 eine Vereinigung von Schweſtern nach der Regel 
der hl. Klara um ſich ſammelte, und die 1893 zur Be⸗ 
5 der oben genannten Prieſtervereinigung den 

luſtoß gab. Nach und nach ſchloſſen ſich der Vereinigung 
etwa 70 Prieſter an; Ordensgeneral wurde Johann Ko⸗ 
walski. Tiefe religiöse Innerlichkeit bei unantaſtbarer 
katholiſcher Grundlage, ſittlicher Ernſt und ſtrenge Askeſe 
bei weitgetriebener Bedürfnisloſigkeit und raſtloſer Eifer 
in der Seelſorge, in der Pflege religiöſen Lebens und in 
ſozialer Liebestätigkeit zeichnete dieſe Prieſter aus. Sie 
erfreuten ſich großen Anſehens und ungeheuchelter Be⸗ 
liebtheit, zumal unter der Arbeiterbevölkerung der Fabrik⸗ 
ſtädte, und erzielten Volksbewegungen, die, auch wieder 
unbeſchadet ihres echt katholiſchen Charakters, an die Er⸗ 
weckungsbewegungen auf proteſtantiſchem Boden (in Wales 
uſw.) erinnern. Der Großteil des katholiſchen Klerus und 

die Biſchöfe verfolgten die Neugründung mit großer Ab⸗ 
neigung; die ihr angehörigen Prieſter wurden verſetzt, ver⸗ 
klagt, die Mutter Maria Franziska mußte ſich längere Zeit 
von der Leitung der Schweſternſchaft zurückziehen uſw. 
Schließlich, als die Prieſter, die der Genoſſenſchaft ange⸗ 
| N 0 dem ating! vom Amt enthoben wurden, 
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Als im Kriege von den Batten e das Königreich 
Polen ausgerufen wurde, bedeutete das für die Marja⸗ 


witen einen ſchweren Schlag. Es war einmal zu leſen 5 


ob zutreffend, kann ich nicht nachprüfen —, daß die öſter⸗ 
reichiſchen Beſatzungskommandos in ihrem Bereich die Mar⸗ 
jawiten verboten, die deutſchen ſie geſtattet haben. Jeden⸗ 
falls brach nach dem Krieg eine ſchwere „ 
für ſie an. Leider kamen dazu innere Kämpfe. Anfang 
1923 wurden vier marfawitiſche Geiſtliche vom Erzbiſchof 
„wegen unmoraliſchen Lebenswandels und Auflehnung 
gegen die geiſtliche Obrigkeit“ ſuſpendiert. Die Betroffenen 


wandten ſich erſt an die Regierung wegen Anerkennung als 


ſelbſtändige Kirche, dann wurden ſie mit einem kleinen 
Teil ihrer Gemeinde römiſch. Darauf überwies ein 
Wojwode (Landrat) drei marjawitiſche Kirchen mit dem 
ganzen Kirchenvermögen an den katholiſchen Biſchof. Aehn⸗ 
lich ging es nachher in einer anderen Kirche. Eine Schule, ein 
Waiſenhaus wurden geſchloſſen, Schweſtern vertrieben uſw. 
Es folgten heftige Kämpfe um den kirchlichen Beſitz, die 
zum Teil mit den Fäuſten ausgekämpft wurden, bisher 
aber den mißhandelten Marjawiten nicht zu ihrem Rechte 


verholfen haben. Bedenklicher als dieſe äußeren 5 


keiten iſt die politiſche Einſtellung. In einem amtlichen 

„Aufruf der marjawitiſchen Geiſtlichkeit an alle Menſchen 
guten Willens“ wird ausdrücklich die „Chi⸗je⸗na“ (der Block 
der <riſtlich-nationalen Parteien) bekämpft und für die 
polniſch⸗ſozialiſtiſche Partei Stellung genommen. Auch hier 
eine Nachwirkung des franziskaniſch⸗urchriſtlichen Ideals, 
aber ein Einlenken auf gefährliche Bahnen. Unzweifel⸗ 


haft iſt die * der Marjawiten derzeit in einer kritiſchen 


Lage. 
Neben ihr gewinnt aber täglich an Boden eine rom⸗ 
freie Kirchengründung anderer Herkunft, die polniſche 
Nationalkirche. Die Anfänge dieſer Kirchengründung gingen 
gleichfalls ſchon vor Jahrzehnten (die Wartburg hat öfter 
darüber berichtet) in Nordamerika vor ſich. Wie den meiſten 
„amerikaniſchen“ Katholiken, die ja zum großen Teil 
Deutſche, Tſchechen, Polen, Italiener, Kroaten uſw. ſind, 
ſo wurde auch 
Biſchöfe und iriſcher Prieſter drückend. Es iſt ja bekannt, 
daß zahlreiche dieſer Katholiken europäiſcher Herkunft ſich 
in Amerika an die evangeliſchen Kirchen ihrer Mutter- 
ſprache anſchließen; vielfach kehren ſie nach 10 oder 20 


Jahren mit ihren Erſparniſſen in ihre Heimat zurück 


und geben dort Anlaß zur Entſtehung methodiſtiſcher, 
as u. a. Gemeinden. So in Italien, in Ungarn 
Die Polen finden keinen gleichſprachigen Anſchluß. 


9 ſie aber mit ihrem heißen Nationalgefühl begnügen 


ſich nicht ſo leicht (wie z. B. die Deutſchen) mit papiernen 
Proteſten. So bildeten ſich in den letzten 20 


Nordamerika, die ihren Mittelpunkt und ihren Biſchof in 


Se rant o n fanden. Ihr Biſchof Hodur iſt allem Anſchein 


nach ein ſehr tüchtiger und geſchickter Leiter. Auch ſie 
haben Anſchluß an die altfatholiſchen 18 
Seit dem Umſturz beginnt ſich dieſe Kirc 
und Neu⸗Polen auszubreiten. Den 
Krakau, wo der Bif 
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tagsfliegen ſeien, iſt nicht mehr zutreffend, ſeit dieſe Re⸗ 
formkirchen durch ihren Zuſammenſchluß im Altkatholizis⸗ 
mus Halt und Führung gewonnen haben. Es wären der 
„tſchechoſlowakiſchen Kirche“ manche ſchmerzliche Erfah⸗ 
rungen erſpart n wenn ſie unter Hintanſtellung 
mancher Bedenken zu demſelben Schritt entſchloſſen 
hätte. Die Reihe dieſer innerkatholiſchen Bewegungen von 
Polen über Böhmen und Mähren nach Kroatien gibt jeden⸗ 


falls zu denken und verdient in unſeren Reihen aus 


mehr als einem Grunde erhöhte Aufmerkſamkit. Hr. 


Die evangeliſche Kirche im Memelgebiet. 


Das Memelgebiet hat faſt 700 Jahre zu Preußen 
Deutſchland gehört. Die Stadt Memel, gegründet 1158 von 
deutſchen Kaufleuten aus Lübeck und Bremen, iſt eine ur⸗ 
deutſche Stadt. Durch das Diktat von Verſailles iſt das 
Memelgebiet mit rund 150 000 Einwohnern gegen den 
ausdrücklichen Willen ſeiner Bevölkerung vom deutſchen 
Vaterlande losgeriſſen worden. Seit 16. Februar 1920 
ſtand es unter franzöſiſcher Verwaltung. Schon 1921 iſt 
in der großlitauiſchen Preſſe wiederholt für die gänzliche 
Loslöſung des Memellandes von der evangeliſchen Kirche 
Stimmung zu machen verſucht worden. Der franzöſiſche 
Oberkommiſſar lehnte jede Einmiſchung in Kirchenfragen 
ab. Da brachen bewaffnete litauiſche Banden Mitte Ja⸗ 
nuar 1923 in das Memelgebiet ein. Die franzöſiſche Ver⸗ 
waltung ſtrich die Flagge. Ein litauiſches Landesdirekto⸗ 
rium ergriff die Regierungsgewalt. Zwar wurde, um die 
Autorität des Völkerbundes notdürftig zu wahren, dies erſte 
Direktorium beſeitigt und ein anderes mit dem Präſidenten 
Dr. Gailus an der Spitze eingeſetzt. Aber das Memelgebiet 
blieb in litauiſcher Hand. Seitdem herrſcht dort un⸗ 


beſchränkter Abſolutismus einiger Dilettanten, die ſich auf 


rohe Gewalt ſtützen und nicht vom Vertrauen des Volkes 


getragen werden. Beraten von blinden Hetzern haben ſie 
in unſinniger Weiſe in kurzer Zeit das Memelland in Grund 


und Boden regiert und eine Volksverhetzung künſtlich er⸗ 
zeugt, die jetzt infolge der gewaltſamen Löſung der Kirchen⸗ 
frage ihren Siedepunkt erreicht hat. Von 150 000 Ein⸗ 
wohnern ſind 144 000 evangeliſch, in drei Kirchen⸗ 
kreiſen mit 31 Kirchengemeinden und 38 Pfarren 
eſammelt. Daneben gibt es rund 3000 Katho- 
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Erſt dann ſollte über die notwendige Anpaſſung der kirch⸗ 
lichen Organiſation an die veränderten politiſchen Verhält⸗ 
niſſe beſchloſſen werden. Die beiden Vertreter des Evange⸗ 
liſchen Oberkirchenrates betonten, daß ihnen alle politiſchen 
Wünſche und Ziele fern lägen, daß ſie lediglich dem drin⸗ 
genden Wunſche der Gemeinden Rechnung tragen wollten, 
bei der Mutterkirche zu bleiben. Iſt doch dies Verbleiben 
für die Gemeinden eine Lebensfrage. Woher ſonſt ſollten 
ſie ihre Geiſtlichen nehmen oder innere und äußere Miſſion 
treiben? Die Vereinbarungen, die in Memel getroffen 
waren, wurden von der evangeliſchen Kirche ehrlich ge⸗ 
halten. Es erſchien die Notverordnung, die den erweiterten 
Landesſynodalvorſtand recht wirkſam machte. Die Wahlen 
für die Gemeindeorgane fanden ſtatt im Februar d. J. 
Die Hoffnung einiger litauiſcher Heißſporne auf eine groß⸗ 
litauiſche Mehrheit wurde gründlich getäuſcht. 
plötzlich Ende März das Landesdirektorium eine Verord⸗ 
nung „zur Durchführung der Loslöſung der evangeliſchen 


Kirchengemeinden des Memelgebietes von ſämtlichen Ver⸗ 


waltungsorganen der Preußiſchen Landeskirche“ und der 
Landespräſident Dr. Gailus beſtellte ſeinen Bruder, Paſtor 
Gailus in Ruß, zum unumſchränkten Kirchenkommiſſar. 
Dieſer erklärte die Verbindung mit der preußiſchen Landes⸗ 


kirche für gelöſt und verlangte von den Gemeinden und 


ihren Pfarrern fr ws Gefolgſchaft. Es werde jeder Ge⸗ 
meinde, die ſich wiederſetze, jeglicher ſtaatliche Schutz ent⸗ 

zogen werden und jeden Pfarrer, der ſich nicht füge, werde 
man ſtrafrechtlich zur Verantwortung ziehen oder ihn aus⸗ 
weiſen. „Alle etwaigen Proteſte ſind zwecklos!“ heißt es 
Sämtliche Pfarrer verurteilten ein⸗ 
ſtimmig dieſen Verrat; der Oberkirchenrat antwortet mit 
der Amtsentſetzung des Kirchenkommiſſars Paſtor Gailus 
und mit der Eröffnung des Diſziplinarverfahrens gegen 
ihn. Dieſer ſetzte die Superintendenten durch drakoniſche 
Bullen ab, ließ die Gehaltszahlungen für ſeine Amtsbrüder 
ſperren, drohte mit Einziehung der Kirchengüter, mit der 
Auflöſung der kirchlichen Körperſchaften und Synoden, ver⸗ 
bot geiſtliche Handlungen, Führung von Amtsſiegeln uſw. 
und ſuchte durch eine Flut von Flugblättern die empörten 
Gemeinden über ſeine Maßnahmen „aufzuklären“. Nach⸗ 
dem die Geiſtlichen den Kirchenkommiſſar fallen ließen, 
berief er ein Konzil der „Stundenhalter“, die ſeine Maß⸗ 
nahmen guthießen und in ihren Verſammlungen die Be⸗ 
völkerung gefügig zu machen verſprachen. Doch hatten die 
12 Stundenhalter die Rechnung 


mehr hergeben würden. 


rot Undank iſt nun einmal {a Belt Lohn 
8 5 Kirchen ammif ar iſt zweiter Pfarrer in Ruß. Die 
rchlichen Körperſchaften haben ſich dort von ihm losgeſagt, 


Neil er vom Oberkirchenrat ſeines Amtes entſezt iſt. 
lärte er die kirchlichen Körperſchaften für ab⸗ 
ſetzt e wil fiirlich ein Drei-Minner-Kollegium ein, 
das das Kirchſpiel verwalten und neue Wahlen durchführen 
ſollte. Obwo I | eine 2 Vertrauensminner ihm die Gefolg- |. 
ſchaft verſagten, hielt er am 18. ra uy 1 * einen AF ob 
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Da erließ 


ohne den Wirt gemacht. 
Die Saalbeſitzer erklärten geſchloſſen, daß ſie dieſen Stun⸗ 
85 Gebetsverſammlungen nicht 

er Abfall von dem despotiſchen 
Kirchenkommiſſar nahm immer kraſſere Formen an. Die 
Stundenhalter widerriefen ihre Unterſchriften mit der Be⸗ 
gründung, ſie hätten den Sinn der Entſchließung nicht er⸗ 
faßt wry ſeien überrumpelt worden. In einzelnen N 8 


noch der Orden verfüg t, warnt in einem Aufſ 


ſeine Predigt, während auf dem Kirchhofsgarten die Ge⸗ 
meinde, etwa 500 an der Zahl, ſich verſammelt hat, für die 
der erſte Pfarrer Aoff einen ergreifenden Feldgottesdienſt 
hält. Das Rauſchen der alten Kirchhofsbäume begleitet den 
Gemeindegeſang. In der Kirche ſchweigt die Orgel, weil 
der Präzentor dem Kirchenkommiſſar erklärte, zu ſeinem 
Gottesdienſte nicht ſpielen zu können, da er einſt der 
Kirchengemeinde und der Landeskirche Treue gelobt habe; 
er wolle nicht meineidig werden, ſonſt könne er ſeinen 
Schulkindern nicht mehr ins Auge ſchauen. „Hier ſtehe ich, 
ich kann nicht anders!“ 

Der Kirchenkommiſſar ſetzt Geiſtliche ab und ein. 
Am Sonntag vor Himmelfahrt ſollte die Einführung des 
Pfarrers Petrick aus Neuſtrot in Litauen als Pfarrer in 
Wieszen ſtattfinden. Der rechtmäßige Pfarrverwalter 
Schernus wurde abgeſetzt. Die Gemeinde erhob Einſpruch 
und lehnte den Miſſionar Petrick als Geiſtlichen entſchieden 
ab. Trotzdem erklärte der Kirchenkommiſſar das Gotteshaus 
und die Einkünfte ſeines Schützlings für beſchlagnahmt und 
ſtellte der Gemeinde anheim, neben dieſem fiskaliſchen 
Pfarrer noch den bisherigen Pfarrverweſer als Privat⸗ 
pfarrer zu halten. Hier ſollte zuerſt mit dem Berufspfarr⸗ 
weſen gebrochen und die Kirche allmählich Laienpredigern 
ausgeliefert werden. Der Einführungsakt ſollte in Wieszen 
beſonders feierlich geſtaltet werden. In Automobilen er⸗ 
ſchienen der Landespräſident Gailus und andere hohe Be- 
amte, der „Kirchenkommiſſar“ Gailus und der Miſſionar 
Petrick, umgeben von Kriminalbeamten und Polizei. Eine 
tauſendköpfige Menge harrte vor der verſchloſſenen Kirche 
und verhinderte den Eintritt. In drohender 8 be⸗ 
gleitete die Menge die Autos zum Pfarrhof; den Schutz⸗ 
leuten, die dem mit Stöcken und Schirmen tätlich an⸗ 
gegriffenen Kirchenfommiſſar zu Hilfe eilten, werden die 

evolver aus der Hand geſchlagen. Im Pfarrhauſe wurde 
der Landespräſident gezwungen, ein Schriftſtück zu unter⸗ 
zeichnen, wonach die Einführung des Petrick aufgehoben 
und Schernus in ſeinem Amte belaſſen wird. Darauf ſang 
die Gemeinde „Nun danket alle Gott!“ Die abfahrenden 
Autos wurden mit Schmutz und Steinen beworfen und die 
befreite Gemeinde ſtimmte an: „Ein' feſte Burg iſt unſer 
Gott!“ 

Verſtummt ſind ſeitdem die Bullen und Rechtferti⸗ 
gungsartikel des Landesdirektoriums. Die großlitauiſch 
eingeſtellte Preſſe erklärt, über den Kulturkampf nicht mehr 
ſchreiben zu wollen. Ob die litauiſche Regierung in Kowno 
mit dieſer He gr ring} wirklich einverſtanden iſt, wird 
abzuwarten ſein. Die Evangeliſchen aber im Memelgebiet 
ſind jedenfalls der Sympathie der ganzen proteſtantiſchen 
Welt gewiß, wenn ſie i gegen eine derartige Vergewalti⸗ 
gung wehren. Der Grundſatz, daß Staatsgrenzen nicht 
Kirchengrenzen ſind, iſt im Begriff, ſich auch im Oſten 
Europas durchzuſetzen, wie er ſich in der ganzen übrigen 
Welt durchgeſetzt hat. Gegen den Sieg einer ſolchen Idee 
ſind Zwangsmaßnahmen und Gefängnisanweiſungen ohn⸗ 


mächtig. Hoffentlich ſiegt bald eine weiſe Einſicht und 
ſchafft dem 2) rains ood UNE wieder den Kirchenfrieden. 
Lengning. 
Deutſch-proteſtantiſe e umſchau. 
1 14 — Ein Nachklang zur Kant⸗ 
Deutſches Reich. . eier.. 955 Jeſuit Erich 


rzywara, einer der beſten Köpfe, über die 
e der Köln. Vas 
iloſophie im deutſchen Geiſtesleben | 
chätzung der Tatſache, daß ſtarke Strömun | 
; = ee — 1155 . wo Sad 4 — 5 
age ruhend, ſic der katholiſchen omas von qu 8 
annähern, und vor einer zu W 1 8 Behandlung der 
ragen im katholiſchen Lager. Er ſchreibt u. a.: „Die gegen ⸗ 


. Juni) „Kat olige 
vor einer Uebe 


wärkige Stunde iſt von erſchreckender Verant r uns 
Katholiken. Es kommt alles darauf an, daß fie uns. groß | 
indet, groß im Kamp gegen alle, unſere Schwächen beſchöni⸗ 
1 75 9 0 drapierende keit und tbeſpiege ung, Ste: 
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Die Wartburg | 1 


alles bis jetzt Erreichte. Wenn wir wirklich glauben an den 
Wahrheitsadel katholiſcher Philoſophie, dann muß auch dieſer 
Adel verpflichten, verpflichten, wenn es ſein muß, zu einem 
unerbittlichen Fehmgericht über Unzulängliches und Armſeliges, 
und verpflichten zu wirklich großer katholiſcher Philoſophie, 
die nicht nur groß iſt durch große Meiſter vergangener Jahr⸗ 
hunderte, als deren Schülerſchaft ſie ſich ausgibt, ſondern dar⸗ 


um gerade groß in ſich ſelbſt. Denn wäre das nicht ein 
Schimpf für den großen Meiſter, wenn er in kleinen Schülern 
fortlebte?“ 


Dieſe Ausführungen eines wirklich tiefen Denkers klingen 
doch ein wenig anders als die übliche Selbſtbeweihräucherung 


„katholiſcher Wiſſenſchaft“. 2 


Die Konfeſſion des Reichspräſidenten. Im 
vorige Jahre erwähnte Graf Hoensbroech gelegentlich einer 
Berliner Verſammlung, daß der Reichspräſident Ebert in die 
katholiſche Kirche, die er ſeinerzeit verlaſſen habe, wieder ein⸗ 
etreten ſei. Darüber entſtand unter den Arbeitern gewiſſer 
© \tadtiſcGer Betriebe in Berlin eine Beunruhigung, und der 
in dieſem Falle doch gewiß offiziöſe „Vorwärts“ beeilte ſich 
(3. 7. 1923) zur Abwehr dieſes „herabſetzenden Gerüchtes“, 
dieſes „albernen Märchens“ zu verſichern: „Genoſſe Ebert ge⸗ 
hört längſt nicht mehr der Kirche an.“ Die „Wartburg“ 
machte damals eine zweifelnde Anmerkung. Nun leſen wir 
in der ſoeben erſchienenen 2. Auflage von Hermelink, Katholizis⸗ 
mus und Proteſtantismus in der Gegenwart, in einer Schluß⸗ 
e þ „Der Reichspräſident Ebert war nie offiziell 
aus der katholiſchen Kirche ausgetreten und war im Reichstag 
der Vorkriegs eit ohne kirchen rechtliche Berechti⸗ 
gung als Diffident bezeichnet worden. Er brauchte alſo auch 
nicht in die katholiſche Kirche wieder offiziell einzutreten.“ 
Dieſe ohne Zweifel auf authentiſcher Mitteilung beruhende 


Angabe macht die Sache eigentlich nur verwickelter, denn die 


Daten des Reichstagshandbuchs beruhten doch auf den eige⸗ 
nen Mitteilungen der Abgeordneten. Soll man 
annehmen müſſen, daß ſozialiſtiſche Abgeordnete, wohl um keine 
„Beunruhigung“ bei den Arbeitern zu erwecken, ſich wahrheits⸗ 
widrig als religionslos eingetragen haben, für alle Fälle aber 
doch bei ihrer Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft blieben? 
Es wäre kein erhebender Gedanke, auch den erſten Vertreter 
des Deutſchen Reiches unter denen zu finden, die ein ſo 
ſeltſames Verſteckſpiel mit ihrer Religion trieben. | 


Zu dem Aufſatz über Schachleiter ſchreibt uns 


der erwähnte Pf. Kornrumpf eine längere Zuſchrift. Er 
beſtätigt darin, daß die von uns gegebene Darſtellung „ſach⸗ 
lich mer zutreffend“ ſei. Dagegen meint er, auf ihn 
perſönlich falle dabei ein falſches Licht. 
betr. Aufſatzes ſchreibt uns, daß er — weil auf Reiſen unter⸗ 
wegs — nicht in der Lage ſei, feſtzuſtellen, ob die von 1 
ee can Wendungen wirklich ſo mißverſtändlich ſeien. 


nne Paſtor Pornrumpf viel qu gut als einen leefflichen 


und verdienten und charaktervollen evangeliſchen Mann, als 
daß er ihn habe kränken oder bloßſtellen wollen. Wenn er 
erwähnt habe, daß Schachleiter auf ihn 
Beſuch einen gewiſſen Eindruck machte, ſo ſei dies für ihn 
nur in ehrenvollem Sinne 5 nämlich ſo, daß es ehr⸗ 
lichen Leuten ſchwer fällt, 

doch ein gewiſſes Maß von Aufrichtigkeit vorauszuſetzen, wie 
ſie ihnen ſelbſt eigne. Mit anderen Worten: Als Pfarrer 
Kornrumpf ſchrieb: „Ich habe aſtor Alban kennengelernt 
als einen feinen Mann von tadelloſem Benehmen und aus⸗ 
gezeichneter Liebenswürdigkeit“, hat er ſicher 
wie es . e von uns tun würde, für möglich 


ehalten, 
daß derſe 


Und das ehrt ihn.“ 


Allerlei Zeichen der Zeit. 
Maria-Loa 


aus unanfechtbares Mitbenutzung Srecht haben, 


. Gemeinde geht der preußiſche Staat kurzerhan 
agesordnung über. dem olige Ge Rk heute iſt ja 
3 33 Kirche eine unbeachtli h 

ensberg, ſeit neunzig Ja 
e evangeliſche Kapelle, die ſeit 1 Fr 775 5 


weil 


niſſe erlaubten, die katholiſchen 


römiſcher Fanatismus 


Der Verfaſſer des 


bei einem 


ei andern nicht die gleiche oder 


es ſo wenig, 


e Paſtor Alban ihn unter Ableugnung deſſen, was 
er Aare Ant öffentlich in jener gehäſſigen Weiſe beſchimpſon- 


Die. Klosterkirche An 4: 
<, an der die Evangeliſchen ſeit 1841 ein dure Tf 

wurde vom | Perſo 
preußiſchen Staat, dem ſie gehört, ee den Benediktinern | geliſchen 
zum Alleineigentum Uberwſeſen Ueber das Recht einer 8 bieten 68 


mitteilten, ſind im Jahre 
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Kirchen und (bei gleicher Seelenzahl) nur fünf evangeliſche, 
darunter zwei kleine. Tut nichts! Es muß eine evangeliſche 
Kirche beſchlagnahmt werden, die erſt durch allerlei bauliche 
Arbeiten katholiſch gemacht werden muß. — In Char- 
lottenburg muß eine evangeliſche Gemeindeſchule weichen 
und die Kinder müſſen zum Teil unnötig weite Wege zurücklegen, 
in die betreffenden Räume eine katholiſche Gemeinde- 
chule einziehen muß. Dieſe war bisher in einem früheren 
abrikgebäude, das von der Stadt gepachtet war, untergebracht. 
Nun hat die katholiſche Kirche dieſes Fabrikgebäude gekauft 
und die neue Eigentümerin die ihren eigenen Volksſchulkindern 
dienende ſtädtiſche Schule auf die Straße geſetzt. Wozu? „Da 
unter den Geiſtlichen, welche die Seelſorge der neuen (St. Cani⸗ 
ſius⸗) Kuratie verſehen, ſich auch ſolche befinden, die durch 
vorgeſchriebene Examina die ſtaatliche Lehrbefähigung 1 alle 
Flaffen eines Gymnaſiums erworben haben, ſo ergriffen die 
katholiſchen Eltern von Groß⸗Berlin mit großer Freude die 
Gelegenheit, ihren Kindern eine von echt katholiſchem Geiſt 
erfüllte Schulbildung zu 3 5 und meldeten 50 Knaben 
für die Sexta eines im Entſtehen begriffenen humaniſtiſchen 
Gymnaſiums an,” ſchreibt ſo harmlos wie möglich die ,,Ger- 
mania“ (222). In aller Beſcheidenheit wird verſchwiegen, daß 
die über ſo ſchöne freie Zeit zur Nebenbeſchäftigung mit einem 
künftigen Vollgymnaſium verfügenden Geiſtlichen Jeſuiten ſind. 
In einer Zeit, in der unſere ſtaatlichen und ſtädtiſchen Gym⸗ 
naſien unter dem Abbau ſeufzen, wird alſo in der deutſchen 
Reichshauptſtadt ein Jeſuitengymnaſium errichtet. Und um 


des Jeſuitengymnaſiums willen wird nicht etwa die katholiſche, 


ſondern die zwölfte evangeliſche Gemeindeſchule obdachlos und 
die Kinder auf andere, beſtehende Schulen verteilt. — In ganz 
Groß⸗Berlin wurden in dieſem Jahre, wo es die Raumverhält⸗ 
Fronleichnamsprozeſſionen im 
Freien, auf Straßen und Plätzen e „Freiwillige 
Ordner und beſonders kommandierte Sipoleute 
hielten jede Störung fern, und ſo ereignete ſich nicht der 
geringſte enen teilt ſehr befriedigt die Märk. Volks⸗ 
d (155), das N an der Germania, mit. Jetzt 
ſind wir | on recht de ſpannt darauf, wann auch in Berlin 

en Proteſtanten, die dem Geßlerhut einer 
zur Demonſtration gegen die Ketzerei beſtimmten (Conc. Trid. 
Seſſ. XIII. Can. 5) Prozeſſion mit dem „Gott in der Büchſe“ 
die Reverenz nicht erweiſen, den Hut vom Kopfe herunter⸗ 
ſchlagen 2 — Das ſtaatliche evangeliſche Gymnaſium in 
Ratibor iſt unter Nichtbeachtung der Stiftungsurkunde, einer 
königlichen Kabinettsorder, im Verwaltungswege entproteſtan⸗ 
tiſiert worden; die an Stelle der Wahlſtätter Kadettenanſtalt 
getretene ſtaatliche Bildungsanſtalt widerparitätiſch mit einem 
katholiſchen Direktor beſetzt worden. — Ja, der Katholizismus 
hat's gut unter der großen Koalition in Preußen. Er hält's 
wie die Jeſuiten und andere Orden in der Gegenreformation: 
Nehmt, ehrwürdi 3p 12 nehmt; ihr werdet nicht immer 
aben! — 


einen 5 


— * 


6 emeindenach⸗ 
l. [richten. Die Evange⸗ 
— liſchen von Schwanen⸗ 
ſtadt haben ein Haus angetouſe und die DO einer Filial⸗ 
gemeinde eingeleitet. 


35 Karlsbad wurde eine 8 des Deutſch⸗ 
evangeliſchen Bundes gegründet. 


2 Perſ önliches. Doktoren der Theologie e Pfarrer 
Eder in Goſau (von Wien) und Profeſſor Haberl in Wien 
(von Münſter); Lizentiat der Theologie Vikar Hörſchelmann 
aus Mödling (von Berlin). Kand. Adolf Künzel aus Ach wurde 


hum: Vikar in Vien-Gumpendorf gewählt. 
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Begründung eines Gymnaſiums zu übergeben. Gm ertrag | + 8 TY 3 M. 27 „ G 
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zwiſchen 1 und 10, eine Gemeinde 0. Nicht e ſind 
hier die Gemeinden des von der Bewegung bisher unberührten 
Burgenlandes, wo eine Gemeinde 11 Uebertritte zählt, 6 Ge⸗ 
meinden 1 bis 3 und 21 keinen Uebertritt. 


Römiſche Bekehrungsverſuche. Der „Bund vom 
Weißen Kreuz“, eine fatholiſche Vereinigung für Innere Miſſion 
(unter dieſem Namen verſteht man aber im Katholizismus 
etwas anderes als im evangeliſchen Lager), entfaltet ſeit ge⸗ 
raumer Feit i in Graz eine eifrige Tätigkeit. Für den 8. Mai 
war ein Vortrag des reichsdeutſchen Prieſters Dr. Metzger 
angeſagt: „Die Proteſtanten und wir. Was uns einigt und 
was uns trennt.“ Die „proteſtantiſchen Brüder und Schweſtern“ 
wurden ausdrücklich eingeladen und freie Ausſprache zugeſichert. 
Der Leiter der Verſammlung erklärte, daß es den Veranſtaltern 
nicht um Uebertritte zu tun ſei, aber auf einem Zettel, der am 
Eingang verteilt wurde, wurde der Abend als Konvertiten⸗ 
abend bezeichnet. Nach dem Vortrage Dr. Metzgers wurde 
plötzlich erklärt, daß keine Ausſprache ſtattfinde. Nur durch 
ſtürmiſche Rufe aus der Verſammlung konnten für Pfarrer 
Ulrich einige Minuten Redezeit durchgeſetzt werden. Die offen⸗ 
kundige Verurteilung dieſes Verfahrens in der ganzen Stadt 
brachte dann doch zuſtande, daß am nächſten Abend (3. Juni) 
eine Ausſprache zuſtande kam, die (infolge von Ausführungen 
Dr. Metzgers in ſeinem „Miſſionsruf“) hauptſächlich auch die 
Haltung des Papſttums im Kriege und nach dem Krieg zum 
Gegenſtand hatten. Fünf evangeliſche Geiſtliche und vier evan⸗ 
geliſche Männer und Frauen aus der Gemeinde ergriffen das 
Wort, während Dr. Metzger keinen Verteidiger aus ſeinen 
Reihen fand. Als er in SALES Schlußwort die „proteſtantiſchen 
Generale“ Hindenburg und Ludendorf angreifen zu müſſen 
glaubte, ſtieß er wy entriiſteten Widerſpruch. Die Grazer 
Preſſe bezeichnete den Abend als einen evangeliſchen Erfolg. 
Die Zeit für eine neue Gegenreformation in Graz iſt offen⸗ 
bar noch nicht gekommen, wenn gleich manche Erſcheinungen 
der letzten Jahre die Diener Roms Morgenluft wittern ließen. 


| Auf dem Wege zur Heiligſprechung? Wie die 
Wiener , n unter der Ueberſchrift: Kaiſer Karls Opfer⸗ 
tod berichtet, fand in Wien eine große Gedenkfeier ſtatt. Der 
Feſtredner, ein Dominikaner Geggerle, der einſt der erſte Re⸗ 
ligionslehrer des Kaiſers geweſen war, erklärte, daß Karl 
von der Vorſehung dazu beſtimmt geweſen ſei, als ein Sühne⸗ 
opfer für ſeine Völker zu ſterben. Als einer, der einen Opfer⸗ 
tod ſtirbt, mußte er auch einen Verräter finden. Der Redner 
chloß mit dem Gebet: Kaiſer Karl, hilf vom Himmel herab, 
aß wir Oeſterreicher wieder ein Herz und eine Seele werden 
und uns gegenſeitig die Hände zur Verſöhnung reichen. — 
So wird die Selig⸗ und Heiligſprechung des Verräterkaiſers, 
die zunächſt den meiſten wie ein ſchle ter Wit vorkam, langſam 
und zielbewußt vorbereitet. | 


Lettland. Ein Nachſpiel zum Kirchen⸗ 
taub in Riga bildete eine -Gerichtsverhandlung 
egen den deutſchen Pfarrer Viktor Grüner, der 
vor dem Kirchenraub evangeliſcher Prediger an der Jakobikirche 
war. Grüner war, wie der „Oſt⸗Expreß“ berichtet, von der 
Staatsanwaltſchaft der Beleidigung der lettiſchen Regierung 
und des Parlaments angeklagt. Die Beleidigung 
einigen Artikeln des Pfarrers im evangeliſchen Kirchenblatt 
geben, in welchem er gegen die Wegnahme der Jakobikirche 
energiſch proteſtiert hatte. In ſeiner Verteidigung ſagte der 
Pfarrer, er habe allerdings den ſchroffen Ausdruck „Verſchache⸗ 
rung der Kirche“ oe doch ſei dieſer Ausdruck vom evan⸗ 
. Weltgewiſſen geprägt und von ihm aus vollſter Ueber⸗ 
ſengung wiederholt worden, nicht um die Regierung 
eidigen, ſondern um der von der ganzen Gemeinde geteilten 

Entrüſtung Ausdruck e geben. 
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ſchwediſchen Katholiken ſind denn auch ganz auf den Ton der 
- Wehklage geſtimmt, die Sieges ofaunen wurden wieder für, 
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-die Propagandaſchriſt 
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Die Augen vieler ſind geöffnet worden. 


zu be⸗ Wirkung ähnlich geweſen ſein. 
daß die Reiſe des „Roten 
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fällig iſt der Satz: Die kirchlichen Benefizien, mit been die 
Pflicht verbunden iſt, dem Volk die Heilige Schrift 
u erklären, ſollen nur ſolchen Anwärtern verliehen werden, 
ie neben den anderen notwendigen Vorbedingunge! den Doktor⸗ 
grad oder wenigſtens das Lizentiat in der Heiligen Schrift 
haben. Nördlich der Alpen wenigſtens iſt auch mit jedem 
katholiſchen Pfarramt oder Kaplansamt die Pflicht verbunden, 
dem Volke die Heilige Schrift zu erklären. Der nächſte Abſatz 
beſtimmt aber, daß an den Seminarien niemand die Heilige 
Schrift lehren daf, der nicht wenigſtens den (dem Range nach 
unter dem Lizentiat und dem Doktorat ſtehenden) Titel des 
Baccalaureus der Heiligen Schrift an dem päpſtlichen Inſtitut 
erworben hat, wpzu ein ein⸗ bis r Beſuch des 
Bibelinſtituts geniigt. Es iſt auch Sachkennern, die wir be⸗ 
fragten, nicht klar geweſen, welche Benefizien mit der Ver⸗ 
pflichtung, dem Vo ke die Heilige Schrift zu erklären, eigentlich 
emeint ſind. Ueber die Wiſſenſchaft des jeſuitiſchen Bibel⸗ 
inſtituts ſelbſt vergleiche man die ſoeben erſchienene Schrift 
von Hermelink, Katholizismus und 3 in der 
Gegenwart, S. 110/111. 


Albanien. Wie die Belgrader Preſſe (lt. D. Ztg.“ 
254) meldet, ſind an der Aufſtandsbewegung in Albanien 
katholiſche Prieſter in hervorragendem Maße beteiligt. Nament⸗ 
lich ſoll „das Haupt der albaniſchen Kirche“ (der Erzbiſchof 
von Durazzo?) zu den Aufſtändiſchen übergetreten ſein. Es 
wird hinzugefügt, daß einige Prieſter mit dem Gewehr in 
der einen und dem Kruzifix in der anderen Hand ſich an 
die Spitze der Aufſtändiſchen geſtellt haben un ſie in 3 
Kampf führen. 


Schweden. 


Die große Be ſichtigungsreiſe des Rarbinals 


van Roſſum, des Leiters der Lömiſchen . durch 


die fkandinaviſchen Länder hat ein unerwartetes Nachspiel ge⸗ 
ſunden. Schon während der Reiſe ſelbſt mußte der Kardinal 
ich davon überzeugen, daß ſeine Reiſe durchaus nicht dem 
riumphzug glich, zu dem er ſie gerne geſtaltet hätte. Ein 
einziges Stockholmer Blatt, die Dayens Nyheter, eine Art 
von Voſſiſcher Zeitung für Schweden, zeigte, wie leicht ſich der 
Kulturradikalismus an Rom anbiedert⸗ Die übrige Preſſe 
verhielt ſich zurückhaltend und zeigte ein entſchieden prote⸗ 
ſtantiſches Bewußtſein. Nun fühlte ſich aber der Kardinal 
verpflichtet, in einer in Holland erſchienenen Schrift ſeine 
Reiſeeindrücke zu ſchildern. Skandinavien ſei reif für die 
katholiſche Bekehrungsarbeit, für die er zur Sammlung be⸗ 
deutender Mittel aufforderte. Die Mitteilungen über dieſe 


Schrift und über die darin enthaltenen Entſtellungen und 


Schmähungen haben in Schweden Stürme der Entrüſtung ver⸗ 
urſacht; dreimal hat die Leitung der etwa 3000 Seelen ſtarken 
katholiſchen Kirche in Schweden mit dem apoſtoliſchen Vikar 
an der Spitze erklärt, daß ſie an den Kränkungen und Ent⸗ 
ſtellungen jenes Buches über Schwedens Kirche und Volk un⸗ 
ſind. Die neueſten Aufträge in dem Blättchen der 


gebracht. Die Propagandareiſe und 


hat ber katholiſchen Sache in Schweden 


Lund im Mitt.⸗Bl. des Int. Verb. z. Vert. Prot. ſchreibt. 


Auch die Trägen 


ſind wach geworden. Das ſchwediſche Volk hat durch die 
= 5 ſſe jetzt katholiſches Weſen kennengelernt. Die Führer des 
Katholizismus haben an die Oeffentlichkeit appelliert, ſie haben 


auch öffentlich Antwort erhalten. Sicher nicht die gewünſchte. 
In den anderen ſkandinaviſchen Ländern dürfte wohl die 
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wieder ein-Bild geſchenkt hat, wie wir es in dieſer Ausführlich⸗ 
keit bisher nicht beſeſſen haben, und wünſchen ihm Beachtung 
auch bei der proteſtantiſchen Kirchengeſchichtsſchreibung, von 
deren Urteilen Paulus freilich öfters, wie ſchon in den beiden 


erſten Bänden, abweicht. Was die Materialmitteilung betrifft, 


ſo darf man ſich nicht nur auf die Vollſtändigkeit, ſondern auch 
auf die n verlaſſen, mit der Paulus die Ablaß⸗ 
lehre der Theologen, Kanoniſten, in Predigten, Erbauungs⸗ 
büchern, Gebetbüchern darſtellt, auch ungedrucktes Material zum 
großen Teil zum erſten Mal heranzieht, vor allem auch die 
vorhandenen Ablaßbriefe beachtet, die bekannten Ablaßprivile⸗ 
gien von berühmten Kirchen, Wallfahrtsorten, religiöſen Ge⸗ 
noſſenſchaften und dergl. mehr, bucht. In die innerſte Frage 
leuchten die Kapitel über den ſogenannten „Ablaß von Schuld 
und Strafe“ und über den Ablaß in Verbindung mit dem Buß⸗ 
ſakrament hinein, wo Paulus manche proteſtantiſchen Auf⸗ 
f E zurückweiſt Die im Jubiläumsablaß, beim Ablaß 

rief und ſonſt gelegentlich vorkommende Verbindung von Ab⸗ 
ſolutions vollmachten mit dem Ablaß kann er nicht als 
Abweichung von der korrekten Dogmatik anſehen, zumal ſie auch 
in den Jubelabläſſen Leos des 13. (1900), Pius des 10. (1913) 


und ſonſt in der neueſten Zeit begegnet; aber er gibt doch den 


ſolche Verbindung motioierenden Willen, dem Gläubigen „die 
Gewinnung des weeds ooh zu erleichtern“ (S. 361), und die ohne 
Frage mipverſtandliche ; Verbindung der Verſöhnungsidee mit 
dem Ablaß (S. 362 f.) zu, macht ſich freilich die doch notwendigen 
Wirkungen ſolcher Praxis auf die Auffaſſung des Volkes vom 
Ablaß und ſeinem Weſen zu wenig klar, um Luthers Recht zum 
Proteſt gegen die Mainzer Ablaßinſtruktion von 1517 anzu⸗ 


erkennen. Während er hier auf die Volksauffaſſung gar nicht 


eingeht, ſondern einfach auf die doch von den Theologen immer 
beachteten theoretiſchen, 
ſpielt er ganz im Gegenſatz dazu in der Frage nach der Bedeu- 
tung der Reue für die Verſöhnung (S. 366 ff.) das Volk 
gegen die Theologen aus, indem er mit anderen fatholiſchen] 


Geſchichtsſchreibern den Beweis dafür vermißt, „daß die attritio 


(d. h. die nur aus Furcht vor Strafe hervorgehende „unvoll⸗ 
kommene Reue“) in jenen Zeiten tatſächlich die Form der 
Reue in den Kreiſen unſeres Volkes geweſen iſt; denn auf 


korrekten Unterſcheidungen hinweiſt, 


4 


letzteres kommt es doch an, nicht auf Lehrmeinungen eines Duns 
Scotus und anderer, die dem Volke unbekannt geblieben ſind“ “ 


Gilt dies dann aber nicht auch von jenen theoretiſchen Unter⸗ 
ſcheidungen der Theologen zwiſchen dem Schuld erlaß durch 
das Buß ſakrament und dem Stra ferlaß durch den Abla ß? 
Obwohl Paulus in manchem zu Entſchuldigungen bereit iſt, 
geſteht er doch vor allem in den beiden wichtigen Abſchnitten 
über den „Ablaß als Geldquelle“ und über „Mißbräuche in der 
Ablaßpraxis“ auch Schäden zu, nicht bloß die allzu große Zahl 
der Ablaßausſchreibungen, die Verleihung großer Abläſſe 55 
für geringfügige Leiſtungen, das Gepräge bei der Ablaßver⸗ 
kündigung, ſondern vor allem auch die ärgerliche Praxis“ der 
Ablaßkrämer. Damit ſind neben äußeren ny innerliche Schäden 
angedeutet, denen Paulus aber nur kurz nachgeht, und denen er 
die Tatſache entgegenſtellt, daß auch die reformatoriſche Lehre 
der „Rechtfertigung allein durch den Glauben“ bei der Menge 
zu fleiſchlicher Freiheit mißbraucht und als Mittel, fei be⸗ 
quem mit Gott abfinden zu können, betrachtet worden ſei. Das 


darf aber die religiös⸗ſittlichen Schäden der Ablaßpraxis nicht 
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Bethmann⸗Hollweg in SH, er verteidigt Streſemann, er rückt 
All 


gelegentlich von den eutſchen ab, mit denen er aber doch 
ſchließlich in der Geſamtauffaſſung in weitem Maße über⸗ 
einſtimmt. Er iſt nicht Antiſemit, kann aber doch nicht über⸗ 
ſehen, daß ſich in der Revolution Juden in unverhältnis⸗ 
mäßiger Zahl in den Vordergrund drängten. Er erfüllt mit 
aller Gerechtigkeit und mit dem Takt, der dem Unglück gebührt, 
die Pflicht des Geſchichtsſchreibers, über Wilhelm den 2. zu 
urteilen, verſchweigt aber auch den Schuldanteil des deutſchen 
Volkes nicht. Ein abweichendes Urteil müſſen wir da feſt⸗ 


ſtellen, wo Egelhaaf über die Haltung des Papſttums im Kriege 


handelt (z. B. II, 102). | 

Nach den Klarlegungen, z. B. in „Papſt, Kurie und Welt- 
krieg“ und „Deutſchland und der Vatikan“ (beide Berlin, 
Säemann⸗Verlag) kann über die franzöſiſche Orientierung des 
Vatikans kein Zweifel mehr ſein. So iſt auch die franzöſiſche 
Auffafſung des zweiten päpſtlichen Schreibens im Ruhrkampf 
(I, 526) leider durchaus nicht „ohne jeden Grund“. Solcher 
Abweichungen in Einzelfragen habe ich mir wohl noch ein 
Dutzend aufgemerkt: ſie wiegen federleicht gegen die freudige 
Zuſtimmung und herzliche Dankbarkeit, mit der ich das Werk 
als Ganzes auf mich wirken ließ. Es ſei noch bemerkt, daß es, 
in muſtergültigem Deutſch und gemeinverſtändlich geſchrieben, 
jedem im weiteſten Sinne des Wortes Gebildeten lesbar iſt und 
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daß es beſonders eine Gabe von hohem Wert für die ſtudie⸗ 


rende Jugend bedeutet. | 8 

Eine Gründung desſelben Verfaſſers, ſeit einigen Jahren 
beſorgt von Hermann Haug, iſt die „Hiſtoriſch⸗ 
politiſche Jahresüberſicht“, deren neueſter 16. Band 
das Jahr 1924 behandelt. (Ebenda 1924. 212 S. M. 5, geb. 
M. 6.) Der Ruhrkrieg, das „Abdrehen der nationalen Welle“, 


Schlageter, die Kämpfe um die bayeriſche Politik, Hitler, der 


Markſturz und die andern Hauptſtücke aus der Geſchichte des 


vergangenen böſen Jahres finden eine vorzügliche Darſtellung. 
Es mag natürlich ſein, daß in Einzelheiten ein Urteil etwas 
gewandelt werden i wenn ein ſtärterer zeitlicher Abſtand 


einmal beſſere Ueberſchau ermöglicht. Aber trotzdem muß ein 
ſolches Werk, das uns raſch einen zuſammenfaſſenden Ueber- 


blick bietet, als eine unbedingte Notwendigkeit bezeichnet werden. 


Ich kann jedenfalls nicht verſtehen, wie einer, der Reden und 
Vorträge zur Tagespolitik zu halten und Aufſätze zu ſchreiben 
hat — und hätte er auch ein Gedächtnis wie eine Kneif⸗ 


zange —, ohne dieſes Hilfsmittel auskommen könnte. 


Einen kleinen, aber 8 bildet die bei kleinſtem 
Umfang hochbedeutungsvolle Schrift von Max Mauren⸗ 
brecher: Die Taktik der Parteien 19201924. 
Betrachtungen über die parlamentariſche Politik der natio⸗ 


nalen Oppoſition (Berlin "SW 68, Verlag „Deutſche Treue“ 


1924. 96 S.). An ſich ſchon wertvoll durch die zahlenmäßigen 
Aufſtellungen über die ſ Ab⸗ und Zunahme der Parteien ſeit 
dem Umſturz, gewinnt die Schrift noch an Wert durch die 

raktiſchen Hinweiſungen für die Zukunftspolitik, auch für den, 
der (wie wir) manchen Widerſpruch erheben möchte. Abwegig 
ſcheint uns z. B., was er über die deutſche katholiſche National⸗ 


partei ſchreibt; oder wenn er verlangt, Angriffe auf die Kurie 


oder die Politik höherer „Kirchenfürſten“, ſoweit nicht ganz 
handgreifliche und auch den nationalen Katholiken empörende 
Wir meinen im 
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Hand der Vielen ſehen, denen es bet dem Worte „Raſſe“ Jo 
unbehaglich wird wie einſt einem Zentrums⸗Reichskanzler bei 
dem Worte „völkiſch“; ſie würden ſich doch davon überzeugen 
müſſen, was ſie ſo oft in Abrede ſtellen, daß es ſich um eine 
wiſſenſchaftlich begründete Anſchauung handelt. Und dann den 
Vielen unter den Freunden des Raſſegedankens, die ſich mit 
ein paar billigen und längſt veralteten Schlagworten zur Raſſe⸗ 
frage genügen laſſen. Hier werden neue Bahnen beſchritten: 
was Günther über die Blutmiſchung der vier Hauptraſſen des 
mittleren Europa ſchreibt, wird für längere Zeit der Ausgangs⸗ 
punkt der weiteren Erörterung ſein und hat auch bei zahl⸗ 
reichen Vertretern der anthropologiſchen Wiſſenſchaft freudige 
Zuſtimmung gefunden. Namentlich aber verdienen die Hin⸗ 
weiſe auf die ſtaats⸗ und kulturpolitiſche Bedeutung der Raſſen⸗ 
kunde ernſtliche Beachtung: Unſere Aufgabe iſt es, dafür zu 
ſorgen, daß der Typus des nordiſchen Menſchen erhalten und 
gepflegt wird. Sehr beherzigenswert iſt auch das hoch über 
Tagesſchlagworte hinausreichende Kapitel über die jüdiſche Raſſe. 
Die Ausſtattung des Werkes iſt muſtergültig. | 


Wie bei uns die Fragen 
| Liturgiſche Bewegung. | 


der. Geſtaltung des Gottes- 

dienſtes weithin rege ſind, ſo 
gibt es auch in der katholiſchen Kirche eine liturgiſche Bewegung, 
mit der unſere proteſtantiſche ſogar in einer gewiſſen Wechſel⸗ 
wirkung ſteht. Der katholiſchen Arbeit an der „Steigerung“ 
des religiöſen Liturgieerlebniſſes dient auf deutſchem Boden 
vor allem die Sammlung „Ecclesia orans“, die der 
Abt von Maria⸗Laach, Dr. Ildefons Herwegen, ſeit längerem 
herausgibt (Freiburg i. Br., Herder) und die inzwiſchen bis 
zum zehnten Bändchen gelangt iſt. Die Bändchen ſind auch 
für uns Proteſtanten immer lehrreich; mögen ſie wie R. Gu⸗ 
ardinis „Vom Geiſt der Liturgie“ (99 S. 5. Aufl. 
1920) durch ſyſtematiſche Analyſe in die Liturgie einführen, 
um die gottesdienſtliche Feier in ihrem „objektiven“ Charakter 
und als gemeinſchaftſtiftende Feier im Gegenſatz zu allem 
ſubjektiven Individualismus zur Geltung zu bringen oder mögen 
ſie geſchichtlich eingeſtellt ſein, wie dies auch von dem letzt⸗ 
erſchienenen Bändchen Anton Baumſtarks „Vom geſchicht⸗ 
lichen Werden der Liturgie“ (159 S. 1923) gilt. Wer ſich für 
die Fragen der geſchichtlichen Entwicklung des Ritus inter⸗ 
eſſiert, dem ſei Baumſtarks Büchlein mit ſeinen Skizzen der 
Entwicklung von der altchriſtlichen Haus⸗ und Gemeindefeier 
an bis zum Uniformierungswerk Pius des 10. empfohlen. 
B. glaubte noch keine wirkliche Geſchichte des Ritus ſchreiben 
zu könnnen. Aber was man von ſeiner Methode einer vom 
Orient ausgehenden vergleichenden Liturgieforſchung zu er⸗ 
warten hat, das läßt auch dieſe Skizze wieder erkennen. Sie 
lehrt die Liturgie mit Recht verſtehen im weſentlichen nicht 
als ein Produkt menſchlicher Willkürtätigkeit — das iſt. ſie 
ſo wenig wie das Dogma oder die Verfaſſung —, ſondern 
als das Ergebnis eines organiſchen, nach inneren Geſetzen 
ſich vollziehenden Werdens. IZſcharnack. 


Eines Deion . — 
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tung hat ſich mir bewahrheitet, als ich auf perſönliche Bitte 
der bekannten und in weiten Kreiſen beliebten Dichterin Frida 


empfehlen. In dem ſtattlichen Buche: „Mit der Welle 
z u m eer. Ausgewählte Gedichte, Altes und 
Neues“ geb. 5 GM.), bietet Frida Schanz aus der reichen 


pruchſtrophen“ (10 


keit beſitzt, 
Ausdruck zu b 


den ihre Seelenkämßpfe geſchildert, die ſchließlich 


1 


lichen Begleiter des Lebens werden: köſtliche Perlen. in ſinnige 
Form gefaßt. — Eine beſondere Begabung beſitzt Frida Schanz 
für die Balladendichtung. In den „Ba ita den“ (geb. 3 GM) 
zeigt ſie ſo recht ihre Geſtaltungskraft. Die jeder einzelnen 
zugrunde liegenden tiefen Gedanken erfaßt ſie mit großer 
Klarheit, geſtaltet ſie in abgerundete Form und läßt ſie dann 
wie leuchtende Sonnenſtrahlen ausgehen, um andere damit 
zu erfreuen. — Ebenſo ſpannend ſind die „Kinderballaden“ 
(geb. 3 GM.), die mit ihrem tiefen Inhalt und ihrer reizenden 
Form den erwachſenen Kindern (wie nicht weniger den Er- 
wachſenen) viel Freude bereiten und die Aufmerkſamkeit feſſeln. 
In einem weiteren Bändchen: „Verſöhnung“ (geb. 
2 GM.) hat Frida Schanz vier Novellen (Verſöhnung, Ge⸗ 
ſtohlenes Glück, Zu ſpät, Der Jugendfreund) vereint. Da 
7 wir hinein in harte Konflikte der . ver⸗ 
olgen ihre inneren Kämpfe, die ſich aber zu edler Harmonie 


— — 


auflöſen und einen Hauch des Friedens über der gebotenen 


Erzählung ausbreiten. Es ſind ſchlichte, natürliche Erzählungen, 
aber erfüllt von tiefem Empfinden. — Auch einen Roman hat 
uns die Schriftſtellerin geſchenkt: „Zweite Ehe“ (geh. 2, 
geb. 3 GM.). Hier blicken wir in das Seelenleben einer Frau, 
ie ſich ihres hohen Glückes innig freute, bis dieſes Glück 
durch den Tod des Mannes ein jähes Ende fand. Nach ſchweren 
inneren Kämpfen entſchließt ſie ſich, einem Dichter, der ihren 
Lebensweg ſchon früher gekreuzt, das Jawort zu ihrer zweiten 


Ehe zu geben, loſt aber nach ſchwerer eigener Krankheit dieſes 


Verhältnis, um ſpäter demſelben Manne wieder zu begegnen 
und ihm, der durch ſeine ſeeliſchen Kämpfe in Gefahr ſteht 
zu erblinden, doch noch die Hand zu reichen. Mit feinem 
pſychologiſchen Verſtändnis ſind die Perſonen gezeichnet, wer⸗ 
och in ſchöner 


Harmonie enden. Georg Arndt. 


In neuer Auflage gelangt zur Ausgabe: 


ihrer beſten Werke aus dem Verlage 
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Das Schwert des Geiſtes. 


Gottes Wort für den täglichen Gebrauch ausgewählt, mit Leitwort, 
Leſetafel und Stellenverzeichnis verſehen von H. Schöttler, 
Generalſuperintendent. 81.—90. Tauſend. 
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In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Der deutſche Proteſtantismus der Gegenwart 
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in katholischer Beleuchtung. 
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Von 


Profeſſor D. Leopold Zſ<harn 
| Breslau. PIs 


Gr. 89 32 S. Preis 40 Pf. 
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